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Der „Völkerbund " und England.
Malvy und Clemeneeau.

Eine Freisprechung des früheren Ministers des Innern,
Malvy, wäre eine Verurteilung Clemenccaus gewesen. Denn
in der Person Malvhs wollte der Tiger Calllaux treffen,
die Radikalsozialisten, denen Malvy angehörte, und auch
dis Defaitisten, die besonders im Kleinbürgertum Frankreichs
und in der Arbeiterschaft sich, obgleich wenig energisch,
gegen die Bedrückungspolitik wenden, gegen jenes Wort vom
Widerstand bis zum Weißbluten, das Clemeneeau und die
die hinter ihm stehenden Pariser Hochfinanzkreise ruchlos und
kriegsverlängernd und Frankreichs Ruin fördernd aufstellten.

Am 22. Juli 1917 hatte im Senat Clemeneeau Malvy
des Verrats beschuldigt. Er sollte den Nivelleschen in Blut
erstickten Offensivplan am Damenwege ausgeplaudert haben,
verantwortlich sein für ' die großen Meutereien französi¬
scher Regimenter im Frühjahr 1917, wurde ferner des Ein¬
vernehmens mit Almereida  beschuldigt, der im Gefäng¬
nis auf rätselhafte Art ums Leben kam. Ins Rollen kam
die Anklage durch den Brief Leon D-audets , des Führers aller
reaktionären französischen Gruppen . Im Oktober 1917 hatte
Leon Daudet in einem an Poincare gerichteten Briefe be»
hauptet Malvy, der Minister des Innern , „hat Deutsch¬
land über .alle unsere militärischen und diplomatischen Pläne,
insbesondere über den Angriff auf den Damenweg genau
unterrichtet. Dokumente von unwiderleglicher Beweiskraft
zeigen, daß er an den militärischen Meutereien und an den
tragischen Ereignissen des Jahres 1917 aktiv beteiligt war/'
Malvy kam also in Untersuchung. Ein halbes Jahr dauerten
die Vernehmungen, bis der als Staatsgerichtshof wirkende
französische Senat zur Verhandlung gelangte. Diese Ver¬
handlungen ergaben, daß zwischen dem klerikal-royaltstischen
Ofsizierkorps und den französischen Staatsmännern ein
Frosch-Mäusekrieg des langen bestand. Die in Paris augen¬
blicklich allmächtigen trotz der Republik feudalen Militärs
haben von Anfang an politisch gegen die republikanischen
Staatsmänner intrigiert . Natürlich auch gegen Malvy. Die
ehemaligen Ministerpräsidenten Viviani , Ribot und Briand
weiter die Minister Painleve und Thomas erklärten im
Prozeß, daß die Anklagen  gegen ihren ehemaligen Kol¬
legen Malvy vollkommen haltlos  sein . Wenn Malvy
etwas vorgeworfen werden könne, so sei es die Tatsache, daß
er die Arbeiterschaft mit dem Regierungskurs habe aus¬
söhnen wollen und darin Erfolge gehabt hätte . Also brach
die Anklage auf Hochverrat  zusammen . Auch für die
Meutereien ist Malvhs Versöhnungspolitik nicht verantwort¬
lich zu machen. Selbst Herde sagte im Sinne der als Zeugen
vernommenen Frontoffiziere aus , die als Ursache der Meu¬
tereien nicht die „defaitistische Propaganda " hinstellten, son¬
dern jene furchtbaren militärischen Enttäuschungen der
Aisne-Offensive des letzten Frühjahrs.

So brach eigentlich die ganze Anklage zusammen. Aber
der Senat , vor dem Malvy stand, ist hauptsächlich aus Ver¬
tretern der Bank- und Finwnzkreise und aus den Mandataren
des französischen Grotzunternehmertums zusammengesetzt. Er
fällt zudem seinen Spruch nicht nach rechtlichen Motiven, son¬
dern nach politischen,  denn dieser Senat ist im eigent¬
lichen Sinne keine juristische, sondern eine politische Körper¬
schaft. Er fällt das Urteil nach einer parlamentarischen Ab¬
stimmung. Und da nach dem Zusammenbruch des ganzen
Anklagegebäudesein unbestochenes und auf rechtliche Grund¬
sätze aufgebautes Urteil auf Freisprechung  hätte lauten
müssen, kam einer der kleinen und gewohnten französischen
Justizmorde  heraus , was bei der Zusammensetzungdie¬
ses Gerichtshofes nicht anders zu erwarten war . Die An¬
klage auf Verrat wurde fallen gelassen. Auch der Punkt,
der Malvy der Mittäterschaft desaitistischer Umtriebe be¬
zichtigt. Das Urteil lautete , wie bekannt, wegen Amts¬
mißbrauch auf 5jährige Verbannung ohne Verlust der bür¬
gerlichen Ehrenrechte. Ein Mittelweg  war dieser Spruch.
Man wollte die Arbeiterschaft nicht reizen, konnte Malvy
aber auch nicht freisprechen, weil damit Clemeneeau  ver¬
urteilt worden wäre. Aber dieses Urteil selbst ist nicht da¬
zu angetan , die Gemüter zu beruhigen. Im Gegenteil wird
sich die Linke der französischen Kammer diesen Senat sicherlich
gründlich unter die Lupe nehmen und da gerade in der
letzten Zeit die Kammerlinke in erbitterter Opposition gegen
Clemeneeau steht, wird der Prozeß Malvy der Auftakt zu
der großen Machtprobe zwischen der Sippschaft der fran¬
zösischen Kriegshetzer und den Verständigen im Lande
werden.

Die  Tagesberichte*
Großes Hauptquartier , 8. August. (W.B. Amtlich.)

Westlicher Lriegrschauplatz:
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht:

Beiderseits der Lys schlugen wir englische Teilvorstöße
zurück. Nördlich der Somme  führte der Feind heftige Gegen¬
angriffe gegen unsere neuen Linien beiderseits der Straße
B,rah e- Corby;  sie wurden abgewiesen. Während der Nacht
zeitweilig auflebende Feuertätigkeit und Erkundungsgefechte.
Westlich, «on Montdidier  scheiterte ein Teilangriff der
vranzosen. /

Heeresgruppe Deutscher Kronprtnzr
Zwischen Solssons und Reims  lebte der Feuerkampf

wir 'vorübergehend auf. Kleinere Infanterie -Kämpfe an der
Aisne und Vesle  und uördftch von Reims.

Dr. Kelfferichs Leibwache.
Karlsruhe,  8 . Aug. (T.U.) Die Neue Korrespondenz

meldet aus Moskau, daß die Leibwache des deutschen Ge¬
sandten Helfferich in Moskau von 1000 Mann deutscher
Kriegsgefangener gebildet werde, die von Offizieren und
Unteroffizieren befehligt werden. *

Energische Maßnahmen der französischen Sozialisten.
jZürich,  8 . Aug. (T.U.) Der Corriere della Sera mel¬

det aus Paris : Die Vertreter der Sozialisten haben dem
Minister des Innern den Beschluß der sozialistischen Landes¬
vertretung unterbreitet , bei abermaliger Verweigerung der
Pässe zu einer internationalen Sozialistenkonferenz die neuen
Kriegskredite abzulehnen.

Das Schicksal der Zarensamilie.
London,  8 . Aug. (W.B.) Meldung des Reuterschen

Bureaus . Die „Times" berichtet aus Santander , daß König
Alfons  seine Bemühungen für die Angehörigen des frühe¬
ren .Zareri sortsetzt. Aus dringenden Telegrammen, die er
erhielt, ging hervor, daß Großfürst Georg,  der in
Petersburg gefangen ist, sich in einem hoffnungslosen Zu¬
stande befindet.

Die englischen Gewerkschaften und der Frieden.
' Basel,  8 . Aug. (T.U.) Die Morning Post meldet:
Lord Lansdowne  erhielt von den Gewerkschaftenin
Glasgow die Einladung , über den von ihm befürworteten
Verständigungssrieden  in öffentlicher Versammlung
vor den Gewerkschaften zu sprechen.

Die angeklagten rumänischen Minister.
Bukarest,  8 . Aug. (W.B.) In der rumänischen Kammer

wurde darüber abgestimmt, welche Minister der Regierung
Bratianu in den Anklagezustand versetzt werden sollen. Es

HeeresgruppeHSrzog Albrecht.
In den Vogesen  erfolgreiche Vorstöße in die feindlichen

Linien am Schrazmännle.

Leutnant Freiherr von Boerigk  errang seinen zwan¬
zigsten Luftsieg.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der letzten' Auslage.)

Der deutsche Kdenddericht.
Berlin,  8 . August, abends. (W.B. Amtlich.)
Angriff der Engländer  zwischen Ancre und

Avre.  Der Feind itst gn unsere Stellungen einge¬
drungen.

Der österreichische amtliche Bericht.
Wien,  8 . August. (W.B.) Amtlich wird Verlautbart:
An der italienischen Front  keine größeren Kampf¬

handlungen.
In Albanien  griff ein ans Land- und Seefliegern

zusammengesetztes Bombengeschwader den italienischen Flug¬
platz östlich von Valvna  an . Reiche Feuer- pnd Rauchent¬
wicklung zeugte für den Erfolg des Unternehmens.

Die feindlichen Berichte.
Französischer Berichh , vom 7. August, abends:

'Zwischen der Oise und Aisne versuchte der Feind nach heftigem
Artilleriefeuer zwei Handstreiche bei Vailly und Trach-le-Dal.
die abgewiesen wurden. Oestlich von Braine überschritten einige
unserer Streitkräfte iin Verein mit amerikanischen Truppen
die Vesle,  setzten sich an dem nördlichen Ufer fest und hiel¬
ten sich dort trotz zweier heftiger deutscher Gegenangriffe.
Nördlich von Reims  schoben wir zwischen den Eisenbahn-,
strecken nach Rethel und nach Laon unsere Linie 400 Meier vor.

Amerikanischer Bericht  vom 7. August, abends:
Oestlich von Bazvches überschritten unsere Truppen die Vesle
und setzten sich an der Straße KetMs-Soissons fest. Feind¬
liche Gegenangriffe scheiterten unter unserem Feuer.

Englischer Bericht  vom 7. August, abends: Weitere
feindliche Angriffe morgens und nachmittags beiderseits der
Straße Brah-Corbie wurden -abgewiesen. Der Vormarscĥun¬
serer Patrouillen ösllich von Robecq  wurde fortgesetzt und
unsere Linie zwischen den Flüssen Lade und Slerenos in einer
Tiefe von 1000 Aards auf einer Front von annähernd 5 Meilen
vorgeschoben. — Vom 8. August, vormittags : Die britische
vierte und die französische erste Armee unter dem Befehl
des Marschalls Haig sind beim Morgengrauen auf einer breiten
Front östlich und südöstlich von Amiens  zum Angriff über¬
gegangen. Der Angriff entwickelt sich befriedigend.

wurde beschlossen, die Anklage zu erheben gegen die ehemaligen
Minister Emil Costinescu, Vintila Bratianu , Alexander Eon»
stantinescu, Basile Martzun, Victor Antonescu, Tr . Angelscu
und Take Jonescu. f;

Die Verfasiungssrage in Finnland.
Helsingfors,  8 . Aug. (W.B.) Tw dritte Lesung der

Berfassungsdorlage begann gestern um 1 Uhr bei gefülltem
Haus und vollbesetzten Tribünen . Am Regierungstisch hatten
zahlreiche Senatoren Platz genommen. Der deutsche Gesandte
und andere Mitglieder des diplomatischen Korps waren er»
schienen. Die Debatte dauerte bis 10 Uhr. Bei der Abstimmung
stimmten für die Dringlichkeit 75 Abgeordnete, dagegen 32.
Tie erforderliche Fünfsechstel-Mehrheit war also nicht erzielt
worden. Tie Regierungsvorlage ist damit für diese Landtags»
session erledigt und kann erst nach der Neuwahl wieder zur
IBeratung kommen. Es fragt sich nun, ob aufgrund des Para»
graph 38 der noch geltenden Verfassung von 1772 dennoch zur
Königswahl  geschritten werden soll. Tie Mehrheitspar»
teien sind jm Landtagshause zu einer Nachtsitzung zusammen¬
getreten, um über die Einreichung einer Massenpetition zu
beraten, die die Anwendung des genannten Paragraphen er¬
fordert.

Gründung einer norwegisch-amerikanischen Schiffahrts-
Gesellschaft.

'Kopenhagen,  8 . Aug. (T.U.) Unter dem Namen
„American Liberty Steamship Line" ist nach einer Meldung
der Norges Handel- og Tjcefarts Tidende von norwegischen
und ' mertkanischen Reedern eine neue Dampffchiffahrtsge-
sellschaft gegründet worden , deren Sitz Seattle ist, von wo
aus die Schiffe der Gesellschaft regelmäßige Fahrten nach!
China, den Sunda -Jnseln , den Philippinen nno Australien,
sowie Neuseeland unternehmen sollen. 8 Dampfer werden
die Fahrten bald aufnehmen, 4 Dampfer sind bereits fertig¬
gestellt.

Der Völkerbunds - Gedanke im
englischen Anlerhaus.

Bern,  8 . Aug. (W.B .) Die Unterhausdebatte über den
Völkerbundsgedanken fand bei der Bewilligung der neuen
Kriegskredite  statt . Der liberale Sir W. Dickinson
wies darauf hin, daß Englands Krieg sausgaben nahezu
8 Milliarden Pfund Sterling erreicht hätten : aber das Land
trage die Bürden willig , da es sich bewußt sei, für ein
hohes Ziel zu kämpfen. Der Redner deutete an, daß dieses
Ideal der Völkerbund sei, und beklagte, daß die Regierung
keine Anstalten treffe, einen genauen Plan für dieses Pro¬
jekt auszuarbeiten oder, wie die französische Regierung, durch
eine besondere Kommission von Nichtbeamten ansarbeiten
zu lassen. Seines -Erachtens umfassesd-er Völlerbund 4 Dinge:
1. müsse er imstande sein, die Heiligkeit der Verträge zu
sichern; 2. dürfe keine Nation zu Gewalttätigkeiten schreiten,
ohne zuvor an den Völlerbund appelliert zu haben: 3.
müsse zur Schlichtung von Streitigkeiten ein Tribunal na-
log dem amerikanischen Supreme -Court geschaffen werden;
4. müßten die Nationen "des Völkerbundes das aufrichtige
und ernste Bestreben haben, die Liga zu einer lebendigen
Organisation zu machen. Diese Zusammenarbeit der Völler
werde, zumal, wenn man anfänglich eine allzu komplizierte
Struktur vermeide, das gegenseitige Vertrauen fördern. —
Ter Arbeiterparteiler Thomas erklärte , er halte es für
kein Verbrechen, vom Frieden zu sprechen. Freilich wäre
es ein Verbrechen, von einem Frieden , der kein Ende mache,
oder einem deutschen Frieden , oder einem solchen, der die
Keime eines künftigen Krieges enthalte , zu reden, aber di«
Sehnsucht nach einem ehrenvollen Frieden bestehe heute in
allen Gesellschaftsschichten, und es sei ein schwerer Fehler
zu behaupten, daß diejenigen, die vom Frieden sprächen,
Feinde des Landes seien. Der Krieg sei heute keine Terri¬
torialfrage mehr. Kein britischer Soldat werde den Kamps
um eine einzige Stunde fortsetzen, um Boden und reichen
Landbesitz zu erkämpfen. Daher sei es Pflicht der Regie¬
rung , alle Wege ausfindig zu machen, von denen zu hoffen
sei, daß sie zum Frieden und zum Völkerbund führen wür¬
den. Er sei gegen den Wirtschaftskrieg.  Der
Unionist Major Nord führte aus , ein Völkerbund, der nicht
schließlich Deutschland einschlösse, wäre ein trauriger Ersatz
für das Ideal . Andererseits scheine eine derzeitige Einbe¬
ziehung Deutschlands den meisten Leuten undenkbar. Es
wäre eine verbrecherische Torheit , den Völkerbund als ' Er¬
satz für den Sieg anzusehen. Seiner Ansicht nach setze der
Völkerbund drei Dinge voraus : die allgemeine Abrüstung,
die wirtschaftliche Freiheit und ein universelles Schiedsge¬
richtsverfahren. Aber ehe sich dieser Plan durchführen lasse,
müsse der Erfolg garantiert sein, sonst werde kein Land
die bewaffnete Macht aufgeben, auf der seine Sicherheit be¬
ruhe. Der einzig praktische Weg sei daher, von dem Völler¬
bunde anfänglich nicht zu viel zu erwarten . Erst wenn er
sich nach Jahren bewährt habe, könnten die Nationen sagen:

1



,y^
wir hielten uns Armeen und Flotten , um unsere Strertig-
keiten zu schlichten, haben aber jetzt einen besseren Weg
kennen gelernt und sind bereit, ihn weiter zu gehen. M a c -
donald (Arbeiterpartei ) führte aus , alle Gesellschaftsschrch-
ten müßten beginnen, einzusehen, daß der Völkerbund ein
Praktisches Problem sei, das irgendwie gelöst werden müsse.
Man könne natürlich nicht sofort eine perfekte Maschinerie
schaffen, sondern müsse experimentieren. Der Völkerbund
dürfe nicht eine Liga von Regierungen, Diplomaten und aus¬
wärtigen Startern sein, sondern eine Liga von Parlamenten
als ein Teil des allgemeinen politischen Lebens der Na¬
tionen. Der Unionist Oberst Sykes wies auf das allge¬
meine Streben der arbeitenden Klassen hin, künftig dem
Militärdienst zu entgehen, und auf das allg emei ne ,Frie¬
be nsverlangen  aller Kaufleute und Fabrikanten nach
der furchtbaren Periode der Zerstörung. — Der Liberale
Robertson führte aus , die Hauptschwierigkeit für die Ver¬
wirklichung des Vörrerbundgedankens liege darin , dem Völ¬
kerbünde notwendig die Macht zu geben, seine Entscheidun¬
gen zu erzwingen. Seines Erachtens müßten zunächst alle
Nationen Übereinkommen, die Rüstungen in weitge-
hen dem Maße zu vermindern.  Der Bund müßte
eine juristische Maschinerie besitzen, um Streitigkeiten zwi¬
schen den Nationen zu schlichten, und die Nation , die sich
der Entscheidung des Bundes nicht füge, zu zwingen. Der
Eintritt in den Völkerbund werde somit für die beitretende
Nation eine Versicherung gegen Kriegsgefahr. — Der Unio¬
nist Tyron betonte, daß der Völkerbundgedanken hoffnungs¬
los sei, so lange Deutschland nicht geschlagen sei. Unter¬
staatssekretär Cecil schloß die Debatte mit dem Hinweis, daß
die vorgebrachten abstrakten Erörterungen zu keinen prak¬
tischen Ergebnissen führten. Er deutete aber an, daß die
Regierung einen eingehenden Plan ausar¬
beite,  indem er die Hoffnung aussprach, daß sich in naher
Zukunft eine Gelegenheit für eingehende konkrete Erörterun¬
gen bieten werde. Cecil schloß, die Schwierigkeiten zur V«r-
wirklichnng des Völkerbundgedankens seien so groß und
ernst, daß dieses Problem , von dem die Zukunft der Mensch¬
heit abhänge, nur durch gemeinsame'"Bemühungen aller
Männer , die aufrichtigen Willens seien, durchgeführt wer¬
den könne.

Die Kämpfe im Westen.
Der deutsche Rückzug glänzend durchgeführt.

Stockholm,  8 . Aug. (W.B.) Der deutsche Rückzug
hinter die Aisne wird von den schwedischen Militärkritikern
rückhaltlys bewundert. So schreibt „Svenska Dagbladet" :
Seitdem die Deutschen die Linie La Fere-Ville-en-Tardenois
erreicht haben, ist es ganz klar, daß sie wieder Herren:
der  L a.g e sind. Seitdem war es nicht mehr ein deut¬
scher Rückzug, sondern ein strategisches Zurückmarschieren,
das freiwillig in einem von den Deutschen bestimmten Tempo
bis zur Vesle-Linie fortgesetzt wurde. Das geht aus dem
Umstand hervor, daß den Alliierten weder Gefangene noch
Kanonen in die Hände fielen. Dieser Rückzug der Deutschen
dürfte in der Geschichte des Krieges als ein wahres Mei¬
sterstück  dastehen . In den Kampfschilderungen der Alli¬
ierten wurde auch die eine oder andere Stimme laut - die
zugab, daß der Rückmarsch in bester Ordnung geschah. .Stock¬
holms Dagblad" sagt: Die Schnelligkeit und Entschlossenheit,
mit der die deutsche Heeresleitung eine so umfassende Rück¬
wärtsbewegung bewerkstelligen ließ, läßt vermuten , daß der
Rückzug die Frucht eines genau durchdachten Pla¬
nes  ist , der den Zweck verfolgt, dem Feinde die Initiative
wieder zu entreißen und ihm einen Schlag an einem Punkt
zuzufügen, der den deutschen Truppen besser paßt . Hinden-
burg und Ludendorff haben in ihren russischen und polnischen
Feldzügen gezeigt, daß sie den Rückzug beherrschen und in
einen Sieg verwandeln können. Es ist aber nicht ausge¬
schlossen, daß sie sich auch diesmal ihren Gegnern in bezug
auf die strategische Berechnung überlegen zeigen.

—a— « H—— —
Die Privaksekrekäri «.

Original -Roman von Kann « Förster.
(37. Fortsetzung.)

Sie erkannte natürlich die Stimme des jungen Freiherrn
und Sidoniens . Nun war aber ihre Neugier erst recht rege
gemacht. Fest preßte sie das Ohr an die Bretterwand, und
wenn sie auch nicht alles verstand, so erriet sie doch den Inhalt.
Lebhaft hatte sie dies alles der ateinlos lauschenden Fee ge¬
schildert.

Jetzt fuhr sie fori : „Denke nur , Fee, sie hat sich, ihm direkt
angetragen, allerdings sehr geschickt, sie wollte sich mit seiner
Freundschaft begnügen, nur sein guter Kamerad sein, ihm
helfen, ihn trösten, daß er vergesse, was er vergessen sollte
— warum sie ihn trösten wollte, das konnte ich leider nicht
verstehen. — Hast du was gesagt, Fee?" — mit diesen Worten
unterbrach Ilse ihre Erzählung.

Ihr war, als ob ein Laut ihr Ohr getroffen hätte, doch ihre
Gedanken waren noch zu sehr bei der sie ungemein interessieren¬
den Szene, der sie als Lauscherin beigewohnt, daß sie nicht
genau hinhörte. So wußte sie nicht, daß sich aus Fees Brust
ein Laut wie unterdrücktes Schluchzen entrungen hatte. Als
jene nun, aber ohne eine Anvvort zu geben, nur den Kopf schüt¬
telte, fuhr sie gleich wieder fort zu erzählen.

„Mir war, als ob der Freiherr sich zuerst wehrte, von
einem Opfer sprach, das er unter diesen Umständen nicht an¬
nehmen könne, doch Sidoniens Beredsamkeit war wirklich hin¬
reißend, allmählich gab er irach. Ich hörte noch, wie er sagte:
..Wenn du Geduld mit mir haben willst, Sidonie, ich werde
nie vergessen, was i 'ch dir schuldig hin und will d-r ein
guter Gatte werden."

Abepmals erklang das Stöhnen Fees, aber diesmal so
qualvoll, so laut, ein so tiefes Weh verratend, daß Ilse er¬
schrocken aufsprang. Entsetzt sah sie, wie Fees Kopf gleich dar¬
auf umsank — als Arzttochter wußte sie Bescheid, das dvar
ein Ohnmachtsanfall. Einen Augenblick überlegte sie, ob sie
die Eltern rufen sollte. Wer nein, es war besser, sie vorläufig
nicht zu beunruhigen. Es war gewiß nur eine leichte Ohn¬
macht, und es würde ihr schnell gelingen, Fee wieder ins Be¬
wußtsein zurückzurufen.

Schnell und mit sicherer Hand — sie hatte dem Pater ja
oft in seinen Sprechstunden geholfen— tat sie, was in solchen
Fällen geschehen mußte. Aber alle ihre Bemühungen blieben
erfolglos Es war also doch eine schwere, tiefe Ohnmacht. In
großer Besorgnis warf Ilse rasch ein Morgenkleid über ihr
leichtes Nachtgewand und ging dann hinunter , um die Eltern
zu holen. Mit ein paar Worten verständigte sie die Erschrockenen
und eilte dann schnell wieder hinauf. Einen Augenblick später
folgte ihr der Doktor, der schnell seinen Schlafrock übergeworfen
hatte, und Frau Marianne . Während sie ihm die erforderlichen
Handreichungenleisteten, hingen ihre Blicke angstvoll an dem
Antlitz Doktor Klenzes, der in diesem Augenblicke für sie stur der
Arzt war. Er sagte jedoch kein Wort. Da richteten sie nun ihre

Genf,  8 . Aug. Der Militärkritiker des ,,TemPS"
schreibt: Der deutsche Rückzug ist beispiellos hervorragend in
seiner Strategie durchgeführt. ' Er widerlegt das Märchen
von einer Depression der Deutschen. Die Deutschen werden
uns in den nächsten Monaten zweifellos "mit der alten
Kraft  gegenüberstehen . Schweres steht uns ■Noch bevor
und dieses können wir am besten würdigen, wenn wir uns
keinen Illusionen hingeben und das auch aussprechen, was
wir nicht gerne hören.

Eine entscheidende Wendung im Westen?
Zürich,  8 . Aug. Der ,,Züricher Tagesauzeiger"

schreibt: Es sei nicht ausgeschlossen, daß die beiden Gegner
im Westen jetzt dahin streben, noch entscheidende Er¬
eignisse  herbeizuführen , da die Zeit der früh einsetzen¬
den Herbstregen dem Bewegungskrieg ein vorzeitiges Ende
dort bereiten könnte. Die Alliierten scheinen nach neueren
Berichten allerdings den Feldzug dieses Lahr mehr hin¬
haltend führen zu wollen.

Eine neue Ententekonferenz.
Z ü r i ch, 8. Aug. ' Dem ..Secolo" zufolge tritt die nächste

Ententekonferenz schon in kommender Woche zusammen, um
die durch den deutschen Rückzug veränderte Kriegslage zu
erörtern und wichtige Beschlüsse über die strategischen Maß¬
nahmen der nächsten Wochen zu treffen.

Die Vorgänge in Rutzlanö.

changelsk kann keinen Erfolg haben, da hie Bolschewiki dort
völlig machtlos sind. s

Massenverhaftungen durch den Sowjet.
Basel,  8 . Aug. (T.U.) Tie „Morningpost" meldet aw>

Stockholm: 'In Petersburg wurden 150, in Moskau mehr als
300 Staatsangehörige der Entenhe durch die Sowjets festgv-
nommen. i ’ <

Zwei Divisionen Ententetruppcn in Archangelsk.
Z ü r i ch, 8. Aug. (T.U.) Der „Secolo" meldet: Die Stärke

der Ententetruppen in Archangelsk und an der Murmanküste,
ist vorerst mit zwei Divisionen anzugeben. Amerikanische Trup¬
pen sind den Overationen bisher ferngeblieben.

Ein Sieg der Bolschewisten?
Stockholm,  8 . Aug. (T.U.) lieber die Einnahme von

Archangelsk wird dem Korrespondenten der Tel.-Union berichtet,
daß die Stadt in der, letzten Zeit eigentlich wehr für oie
Bolschewik gesinnt ist. Als die aus Wologda geflüchteten Bot¬
schafter in Archangelsk erntrafen, sahen sie die Lage als sehr
ungünstig für die Entente und sich selbst an ; sie bemühten sich
unter 'Anwendung aller Mittel , eine Besserung zu erzielen,
da .ihnen dies nicht gelang, gaben sie das Zeichen zu einem
energischen Eingreifen zu Wasser und zu Lande. Sv mußte sich
Archangelsk unter dem Drucke der englischen Schiffskanonen
den serbischen, polnischen und russischen Banden, die von dep
Murmanküste kamen, ergeben. Es ist bemerkenswert, daß die
drei Botschafter  seit der Beschießung der Stadt ver-
schwund en  sind; man nimmt an , daß sie sich auf einem eng¬
lischen Schiffe  befinden.

Die Intervention der Entente.
Basel.  8 . Aug. Nach einem Havasbericht aus Schang¬

hai meldet Man aus Wladiwostok, daß die Tschechp-Slowaken
unter dem Druck überlegener Streitkräfte sich auf die Front
des Ussuri zurückziehen. General Horwat ist in Wladiwostok
eingetroffen. Man glaubt, daß er mit Hilfe der Alliierten-
dazu gelangen wird, die russische Armee zu verstärken und;
eine Front gegen die Deutschen herzustellen.

Aus Kandalaksa am Weißen Meer meldet Havas vom
7. August: Eine neue Regierung des Nordens  ist in
Archangelsk infolge der gegen die Bolschewiki gerichteten Er¬
hebung gebildet worden. Die Regierung erstreckt sich auf die
Murmanküste.

Die sibirische Jiegiernng.
Berlin,  6 . Aug. (W.B.) Der Moskauer „Golvs Trudo-

wogo Krestianstwa" berichtet: In einer Rore an die Vertreter
der Verbandsmächte teilt die sibirische Regierung mit, daß
sie allein für tzas Schicksal Sibiriens verantwortlich sei. Die
Regierung erklärt sich von fremden Mächten unabhängig. Außer
ihr habe keine andere Behörde Bestimmungen in Sibirien
zu treffen. Die Behörde teilt ferner mit, daß sie Sibirien
nicht für immer vom übrigen Rußland als getrennt betrachtet.
Ein Aufruf General Dutows an den Orenburgcr Distrikt.

Stockholm,  8 . Aug. (T.U.) Ter Befehlshaber der Oren-
burgcr Kosaken und Eroberer Orenburgs, General Dutow, hat
einen Mobilisierungsbefehl an sämtliche Kosaken des Oren-
burger Gebietes ergehen lassen; in dem Befehl wird die Reini¬
gung des Orenburger Gebietes von den Bolschewiki und Hilfe
für die Nachbargebiete sowie für die Tschecho-Slowaken ange¬
kündigt.
Der Kampf gegen die Bolschewiki und um Archangelsk.

Stockholm,  8 » Aug. (T.U.) Aus Moskau erfährt der
Korrespondent der Tel.-Union, daß das ganze Gebiet von Ar¬
changelsk in etwa 100 Kilometer Breite gegen den Bolschewis¬
mus stehe. Tie von Moskau und Petersburg gesandten Agita¬
toren der Bolschewik wurden verhaftet; die Bevölkerung wurde
durch die Engländer stark beeinflußt und durch Versorgung mit
Lebensmitteln und Geld für die Entente gewonnen. Tie von
Trotze in Flugblättern ausgesprochenen Drohungen werden ver-.
höhnt. Der letzte Aufruf Trotzkis an die Bevölkerung von Ar-

angstvollen Blicke wieder aus das totenblasse Gesicht des jungen
Mädchens, aus dem Alles Leben gewichen war.

So edel und lieblich waren die Linien des feinen Köpf¬
chens, auch jetzt in dieser starren Ruhe! Ta endlich ein leises
Zittern der langen, seidig glänzenden Wimpern. Tie Lippen
zuckten wie im Schmerz, ein tiefer Seufzer hob die junge Brust.

„Gott sei Tank," sagte Doktor Klenze, „das war wirklich
eine ziemlich schwere Ohnmacht- Ich begreife es gar nicht,
Fee ist doch ganz gesund, wenn auch natürlich nicht robust.
Solche Ohnmächten können doch nur als Folgen großer seeli¬
scher Erschütterirngen, aufs höchste angegriffener Nerven auf-
treten. Sonderbar —"

Er unterbrach sich, denn jetzt hatte das junge Mädchen
die Augen aufgeschlagen. Mt fremdem, verwundertemBlick sah
sie in die besorgten Gesichter.

,/Was ist geschehen?" rief sie, sich mühsam aufrichtend.
Beruhigend strich ihr der Doktor über das schwarze, herr¬

liche Haargelock.
„Es ist ja schon alles wieder in Ordnung, kleine Fee,"

sagte er, „man ist! ein wenig ohnmächtig gewesen, wahr¬
scheinlich hat man heute Abend zuviel getanzt."

Mit sanftem Zwang drückte er sie jetzt wieder in die
Kissen zurück. '

„Ich werde jetzt noch .einen hannlosen Trank zurecht¬
machen, den trinkst du, und dann wirst du großartig schlafen."

Er winkte seiner Tochter. „Komm, Ilse , du kannst mir
unten das Nötige reichen. Im übrigen halte ich es für besser,
wenn du kleiner, unruhiger Geist heute Nacht mal im Gast-
ftübchen schläfst. Deine Mutter »vird sich dafür bei Fee ein¬
quartieren."

Ilse war mit dieser Anordnung nicht so recht zufrieden.
„Ach, Väterchen," rief sie bittend, „kann ich nicht wenig¬

stens nebenan im Wohnzimmer, auf dem Divan mein Lager
zurechtmachen? Droben im Giebelstübchen, so weit weg von
hier, kann ich sicherlich keinen Augenblick Schlaf finden, vor
lauter Angst um Fees Befinden. .Ja , jch darf hier in der Nähe
bleiben. Väterchen, gelt?"

Tpktor Klenze, der seinem Töchterchen gegenüber sehr
schwach war und ihr fast nie eine Bitte abschlagen konnte,
sah fragend seine Gattin an . Doch! Frau Marianne meinte,
daß es besser sei, wenn Ilse oben schlafen würde. Diese
kannte die Mutter zu gut, um nicht zu wissen, daß weiterer!
Einspruch und Bitten ganz, erfolglos bleiben würden. Ein
paar Minuten später brachte sie den vom Vater bereiteten
Trank, der nur ein harmloses nervenbcruhigendesMittel dar¬
stellte. Sie neigte sich über Fee, die mit geschlossenen Äugen
dalag, mit Wangen, fast so weiß wie das Kissen. Leise und
zärtlich hauchte sie einen Kuß auf die Stirn der von ihr so
schwärmerisch verehrten Kusine, nnd nachdem sic auch der Mutter
nochmals Gutenacht gesagt, ging sie hinaus.

Frau Marianne wußte, daß ihr Mann noch- einmal kom¬
men und ihr Verhaltungsmaßregeln geben würde. Ta trat
er auch schon ein. Jetzt, wo Ilse sich entfernt hatte, war seine

Oberst Repingtons Bedenken zur englischen
Murman -Expeditio « .

Bern,  8 . Aug. Die englische Expedition nach der
Murman -Küste wird vom Oberst Repington in der „Morning
Post" mit Besorgnis betrachtet. Er fragt , ob es ratsam
wäre, in einem Augenblick, vor jeder Mann , den England
aufbringen kann, in Frankreich  benötigt wird , und wo
jedes Schiff, das England aufbringen kann, amerikanische
Truppen an die Westfront schaffen sollte?? Jedesfalls sei es
ein Wagnis, an einer Stelle in Rußland einzurücken; wo
man fürchten müsse, aus den gemeinsamen Widerstand der
deutschen Truppen zu stoßen und wo man überdies das Miß¬
trauen der Finnen und Schweden wecke. Der Trost, daß
man nur eine kleine englische Streitmacht aufs Spiel setze, ist
ein schlechter Trost, denn gerade auf diese Art habe mar»
bisher die bösesten Niederlagen erlitten.

Die Heimbesörderung der Gefangenen aus dem Oste«.
Berlin,  8 . Aug. Der Reichstagsabgeordnete Felix

Marquart hat auf eine Eingabe, auf möglichst beschleunigte
Rückkehr der deutschen, bisher in Rußland kriegsgefangenen
Soldaten hinzuwirken, folgende Antwort vom Kriegsmi-
nisterium erhalten : „Es geschieht von hier aus alles im Be¬
reich der Möglichkeit Liegende, um unsere Gefangenen' aus
Rußland schnell und sicher zurückzubefördern. Zu diesem
Zweck sind bald nach Friedensschlutz 17 deutsche Fürsorge-
komnnssioncn, bestehend aus einem Offizier, einem Arzt , einer
Rotekreuzschwester und einer mit den örtlichen Verhältnissen
in dem betreffenden Gebiet vertrauten Zivilperson , in die
einzelnen Gouvernements Großrußlands entsandt worden.
Mit reichlichen Geldmitteln , Medikamenten und Kleidungs- '
stücken versehen, sorgen diese in jeder Hinsicht für die Mil - J
derung des Loses der Gefangenen. Diesen Bemühungen des
Kriegsministeriums ist es zuztkschreiben, daß Kriegs- und
Zivilgefangene schon in ansehnlicher Zahl aus Rußland zu-
rückbefördert sind. Aus Rumänien sind fast alle Gesänge- !
neu — bis auf einige Kranke, die in Lazaretten liegen — ’
zurück. Dem allgemeinen Gefangenenabtransport aus Ruß- *
land stellen sich jedoch immer neue, unvorhergesehene Hin¬
dernisse  in den Weg. Solche entspringen aus den Ver- -

Miene weit ernster und sorgenvoller als vorher. Er neigte sich
über das junge Mädchen und lauschte auf ihre Atemzüge.

„Augenblicklich schläft sie, doch sie wird bald wieder auf-
wachen und dann wohl erst recht erregt sein. Was mag da heute
Abend vorgefallen sein?" •

Seufzeno-antwortete seine Gattin : „Ich fürchte, zwischen
Fee und Konrad von.Phillburg ist es !zur Aussprache gekommen.
Weißt du, ich will nochmals schnell zur Ilse raufgehen und
hören, was sie eigentlich mit Fee sprach. So fällt mir jetzt nach¬
träglich «in, daß sie ein wenig verwirrt war, als sie unten zu
uns sagte, sie habe Fee allerhand vom Fest erzählt, und da sei
diese plötzlich ganz unvermittelt ohnmächtig geworden. Irgend
etwas von dem, was Ilse vielleicht ganz harmlos hinplauderte,
muß deich Anlaß gewesen sein, daß sie sich furchtbar aufregte
und dadurch den Schwächeänfallbekam."

Doktor Klenze nickte zustimmend: „Ja , geh hinauf, rrnd
laß dir von Ilse genau sagen, was sie Fee erzählte. Ich werde'
indessen die Wacht hier halten. Sv kurz wird der Schlaf unserer
Patientin ohnedies nicht sein — ich! rechne mit etwa einer
halben Stunde — dann wacht sie sicher wieder aî ."

Frau Marianne , die gleichfalls einen Morgenrock über
ihr Nachlgewandgezogen hatte, eilte hinaus. Nach ungefähr
zehn Minuten kehrte sie zurück mit einem sonderbaren Aus¬
druck im Gesicht, den der ihr gespannt entgegenbltckende Dok¬
tor nicht zu enträtseln vermochte.

„Schläft sie noch?" fragte sie.
„Ganz fest," antwortete Doktor Klenze, „du kannst unbe¬

sorgt reden, sie wird nicht davon aufwachen."
„Ach, Hermann," sagte Frau Marianne traurig, „wir haben

schon zu lange gewartet. Denke nur, Ilse hat zufällig mit ange¬
hört, wie Konrad von Phillburg sich mit Sidonie Verlobte^
Sie war verwirrt, wollte nicht so recht Mt der Sprache heraus. .
Mir ahnt, unsere vorwitzige Kleine hat gelauscht. "Aber -das
ist ja nun gleichgültig. Jedenfalls behauptet sie, richtig gehört zu
haben. Tie Tochter des Kommerzienrats hat also ihr Ziel
erreicht. Mir ist ganz klar, daß diese Nachricht, die unsere
Ilse ahnungslos Fee erzählte, das armeDing in tiefster Seele
erschütterte. Ich verstehe nur nicht recht, was voraus zing, denn
ich bin ganz fest davon überzeugt, daß Fee dem Freiherrn nicht '
gleichgültig war. Noch heute Abend auf dem Fest sah ich einmal,
mir welchem innigen Blick der Liebe seine Augen aus ihrem Ge¬
sicht ruhten. "Es ist mir ein Rätsel, wie er sich, vielleicht nur
eine halbe Stunde später, mit Sidonie verloben konnte"

Doktor Klenze hatte seiner Gattin aufmerksam zugehört.
„Meiner Meinung nach," sagte er nachdenklich, „wird es

das Beste sein, du bleibst jetzt hier an Fees Bett sitze«. So -, (
wie sie aufwacht, suchst du sie zu beruhigen, gibst dir jedoch
gleichzefttg alle Mühe, um sie zum Reden, zu einer vollen
Beichte zu veranlassen. Ties wird eine große Erleichterung(
für sie sein und uns wertvolle Fingerzeige für unsere' Hand¬
lungsweise in der nächsten Zeit geben. So , nun will ich gehen,
hoffentlich gelingt es dir, das arme Kind dazu zu bewegen,
daß cs dir sein Herz äusschüttet." Wortsetzung folgt.) - \
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MehrSsÄwierigkeiten , dem Mangel an rollendein Eisenbahn-
material und den politischen Wirren in Rußland . ES ist aber
-u erwarten , daß durch die weiteren unausgesetzten und
durchgreifendsten Maßnahmen , die die Fürsyrgekommissionen
^reffen, auch diese Hindernisse überwunden  werden , und
daß es gelingt , die Gefantzenen — bis auf einige Nach-
zgqler aus entlegenen Lagern — in absehbarer Zeit zurück-
arbefördern ." - Hierzu wird dem „ Berl . Lok.-Anz ." auf
fine  Anfrage vom Kriegsministerium mitgeteilt , daß neuer¬
dings eine Anzahl von Fürsorgekommissionen ihre Tätigkeit
infolge der t sch ech o - slow a kis ch en Bewegung  hat
rinstellen müssen. An Stelle dieser deutschen Kommissionen
sind sofort besondere , aus neutralen Vertretern ^gebildete
ßkommiffionen, denen auch deutsche Rotekreuzschwestern beige¬
geben sind, in die von den Tschecho-Slowaken besetzten Ge¬
biete, insbesondere nach Sibirien , entsandt worden ; ihre
Aufgabe ist es, die Kriegs - und Zivilgefangenen reichlich mit
Geldmitteln zu versehen , für gute und gesunde Unter¬
bringung zu sorgen und vor allem auf einen baldigen Ab
transport hinzuarbeiten.

Der deutsch-französische Gefangenen-Austausch.
Berlin, 8. Aug . Wie die ,,Nordd . Allgem . Ztg ." mit-

tcilt, ist der zwischen Deutschland und Frankreich verein¬
barte Austausch der mehr als 18 Monate in Kriegsgefangen-
chaft befindlichen Heeresangehörigen und der Zivilinter-
uierten seit Mitte Juli  im Gange . Bisher sind aus
Frankreich 800 Offiziere , 1600 Unteroffiziere und Mann¬
schaften und 1400 Zivilinternierte zurückgekehrt . Eine ent-
prechende Zahl von Franzosen ist aus Deutschland entlassen
vorden. Die für den Austausch von Land zu Land beider¬
seits vorgesehene Zahl von mindestens 8000 Unteroffizieren
and Mannschaften konnte leider nicht annähernd erreicht
Verden, da Frankreich die dazu erforderlichen drei Züge in
der Woche nicht stellen konnte und selbstverständlich die Zahl
der aus Deutschland zu entlassenden Franzosen sich nach
der Zahl der Deutschen richten muß, die aus Frankreich' ein-

"refsen.

Tabak rmb Zigarren.
In dem Steuerbukett , welches der Reichstag vor Ab°

chluß seiner Sommerarbeit fertig gesteNt hat , befand sich eine
-teuer auf Tabak und Zigarren nicht. Da auch das Bier
»edacht ist, hätte eine Tabaksteuer eigentlich nahe gelegen
wer die Raucher werden gedacht haben, der Steuerminister
>at ein Einsehen, weil Tabak und Zigarren teuer genug sind
ks ist kein Zweifel, das; auch hier der häßliche Wucher arg
ewrrkt hat. Es wird heute nicht nur geraucht, um zu rau¬
fen, sondern der Tabak ist vielen, in der Front wie zu
fause, ein Labsal und ein Mittel , um andere Entbehrungen
u überwinden, um Geist,und Körper frisch und elastisch zu
alten. Es haben sich deshalb viele Nichtraucher, darunter
firsonen im vorgerückten Lebensalter, das Rauchen ange-
>ohnt. Wenn jetzt keine neue Tabaksteuer beliebt worden
r, >o liegt das wohl nicht am hohen Preise der Fabrikate
Indern « ehr daran , daß wegen der geringen Vorräte an ei'
lm ergiblgen Ertrag zur Zeit nicht zu denken ist. Die Tabak
euer bringt wohl nicht einmal den bisher veranschlagten Be-
cag auf so daß auch eine Erhöhung daran nicht groß etwas
ndern kann Wahrscheinlich ist für später eine grundlegende
lenderung dieser ganzen Steuer in Aussicht genomm-n und
>ie die Verhältnisse sich heute gestellt haben, werden die Kon
nnenten darüber jetzt wohl anders als früher denken Einst-
lals stand das Tabaksmonopol als Schreckgespenst da sieute
at die Preisverteuerung solchen Umfang genommen, daß in
en amtlichen Monopolankaufsstellen wohl eine Besserung
rMckt werden würde. Natürlich soll damit der Ehrenhaftig-
.it der loliden Tabak- und Zigarettengeschäfte nicht zu nahe

aber sie können nichts verkaufen, wenn sie
tcht- haben. Und soweit sind wir nun bald, denn die Ta-
lakvorrats sind in absehbarer Zeit verar-
a*ie *‘ ' ~'t? gut informierten Fachkreise rechnen!damit , daß
f ®" be  dle,eS Jahres die noch vorhandenen ausländischen
nd mlandrschen Tabake aufgebraucht sein werden, so baß es
ü der Erstellung von,Zigarren für den landläufigen Kon-

^ude haben wird. Was noch da ist oder aus neuem
üendischen Tabak hergestellt werden kann, wird für die
rmu gebraucĥ der wir diese Aufmunterung nicht Verwei-

,'ouncn. ^ Das Lager von Rauchtabaken und an Ziga-
- en ijt gleichfalls knapp bemessen und mit Ersatz ist wohl
z DtcI  anzusangen, als die Raucher hoffen. Es muß
st bannt gerechnet werden, daß wir nicht mehr ferne von

ftnd, zu dem der Rauchtisch„blank" und das
°bak»geschastm der Haupt,ache sttll gelegt sein wird. Auch

ünedens,chluß kann darin keine.schnelle Wendung brin-
st Tabak gehört nicht zu denjenigen Artikeln, die
^lchnell wieder in Hülle und Fülle haben werden. Es er-
n ? *“ um roirfIid> angebracht, im Interesse der Rau-
ZJS 0*1' tD.le in  dem des auf die Tabaksteuer mit anqe-
£" en  deutschen Reichs zu prüfen , ob nicht der bevor-
-yende Termin des still gewordenen Tabakhandels in der
l der rechte Augenblick ist, die Frage zu entscheiden: Ta-

oder nicht?  Um das Tabaksgeschäft
^ ^ "Ulzubauen. ist der Augenblick der praktischste, in
„ n rf 19  ru {,t- -̂ a,ln  können keine bestehenden Jnteres-

gfichadigt werden, weil diese nicht mehr vorhanden sind
damit gesagt, daß ein Tabaksmonopol eingeführt

wen mutzte, aber wenn es doch einmal in Aussicht genom-
^ werden sollte, dann ist die Gegenwart der beste Zeit-
l , m dem kein größerer Schaden mehr angerrchtet werden'

den eben die Geschäftsuhr still steht. Und mit amt-
■Hcn  ^ artn  das Raucherherz in Ruhe gewiegt werden,

,,, .ei 1inen  k>at der Reichstag mitzureden. Die großen
^ , ^ mmen, die der Reichstag bewilligte, bewiesen, daß

c R Übertretung keine Steuerfurcht besteht. Auch in
Bevölkerung ist sie nicht da. Aber es wird immer wich-

^rben daß eine neue große Abgabe zur rechten Zeit
t. Unter den Etunahme-Plänen , mit welchen sich alle

Z * * u .bissen haben, würden die Monopole eine
^blle Iprelen. Selbst England schreckt davor nicht zu-

will ein Elektrizitäts -Monopol einsühren. Die
^ ' . ^bd vorbei, in welchen Steuerbeträge von einigen
» nv Millionen wichtig waren, heute muß es gleich in die
, erte von Mllionen hineingehen. Auch wir werden bei

r a n n t w e i n m o n op o l, das wir schon haben, nicht
ti>o ^ rkwn. Dessen Ertrag ist auf ziemlich eine Mil-

ge,chatzt. Der Tabak wird nicht ganz, über ungefähr
^ saran heranreichen.

zu erwarten . Die Wiederaufnahme erfolgt zu den alten
Bedingungen. Somit kann der Streik als mißlungen an¬
gesehen werden. . >

Kiew,  8 . Aug. (W.B.) Die Ukrainisch« Telegraphen-
Agentur meldet, daß der Ministerrat den Gesetzesvorschlag
,Mer die Begründung einer staatlichen U niversität  in
Kamenetz-Podolsk, bestehend aus vier Fakultäten , bestätigt
hat . Im Herbst 1918 sollen bereits die historisch-philologische
ünd die Physikalisch-mathematische Fakultät eröffnet werden.
Unterrichtssprache ist die ukrainische. — Zeitungsnachrichten
Msolge hat der Ministerrat außerdem- beschlossen, die ukrai¬
nische Volks Universität  in Kiew- in eine staatliche
ukrainische Universität mit vier Fakultäten umzugestalten.

Kiew,  8 . Aug. (W.B.) Die Zeitungen melden, daß
die rumänische  Regierung der ukrainischen  Regie¬
rung eine Note überreichen ließ, in der sie ihre Zustimmung
zur Errichtung diplomatischer Vertretungen  in
Bukarest und Kiew ausspricht.

B u ka r e st, 8. Aug. Die Dampfer des rumäni¬
schen -Leeschiffahrtsdienstes,  die an Rußland ver¬
pack)tet wurden, sind wieder in den Besitz der rumänischen Re¬
gierung übergegangen. Eine Anzahl Seeoffiziere sind bereits
nach Sewastopol abgegangen, um 4 Dampfer und 8 Paket
boote zurückzubringen.

Bern,  8. Aug. (W.B.) Nach einer Meldung der Agence
H-ellenique tritt die spanische Krankheit  auch in Grie¬
chenland aus und fordert zahlreiche Opfer. Gleichzeitig scheint
sich auch- der Typhus weiter auszubreiten.

Bern,  8 . Aug. Die Agence Hellenique berichtet, daß
das außerordentliche Kriegsgericht in Kozani den Metro¬
politen  von Kozani zu fünf Jahren Gefängnis  wegen
angeblich antipatriotisch-er Haltung verurteilt hat. Der Bi¬
schof von Larissa  wurde in Athen verhaftet.

Konstantinopek,  8 . Aug. (W.B.) Laut „Sabah"
hat die Regierung beschlossen, das Parlament  wegen Ar¬
beitsfülle schon demnächst ernzuberufen.

Bern,  8 . Aug. (T.U.) Die liberalen Unterhausmfi-
glieder Pringle und Hodge haben eine liberale Gruppe ra¬
dikaler und friedensfreundlicher  Färbung im eng¬
lischen Unter hause  organisiert . Die neue Partei führt
den Namen „Liberal demoeratic Union". Diese Loslösung
von der alten liberalen Partei ist, ebenso wie die kürzlich
erfolgte Bildung des Radikalen Rates auf die Unzufrieden¬
heit der radikalen Gruppe mit der passiven Haltung Asauith'
zurückzuführen.

Genf,  8 . Aug. (T.U.) Aus Newhork wirb dem Ma¬
tin gemeldet, das amerikanisch -e Interventions-
Projekt  sieht die Entsendung eines Expeditionsheeres an
die Murmanküste  und nach Sibirien vor.

Be rn , 8. Aug. Der Kontrollausschuß für die Kriegs¬
industrien hat nach einer Washingtoner  Meldung die
Papierfabrikation auf die Liste der kriegswichtigen Industrien
gesetzt. Die Zeitungen  müssen ihren Papierverbrauch um
15 'Prozent einschränken.

Rotterdam,  8 . Aug. Der Korrespondent der Times
in Washington telegraphiert : Die öffentliche Meinung in der
Union sei gegen den Beschluß der Pariser Konferenz, Deutsch¬
land zu strafen, weil es für den Krieg verantwortlich sei.
srowohl in politischen wie in Handelskreisen sei man zwar der
Meinung, daß die Alliierten klug handeln würden, wenn
sie eine Uebereinkunft über eine Kontrolle der Roh¬
stoffe  treffen würden, aber man meint nicht, daß Deutsch¬
land in jedem Falle gestraft werden müsse. (!)

«leine Mitteilungen.
^i ew , 8. Aug. (W.B.) Der Eisenbahnerstreik geht zu

bL  Auk den meisten Strecken ist der Verkehr bereits fast
Diö Zahl der Arbeitswilligen wächst ständig In

* Tagen ist die volle Wiederherstellung des Verkehrs

Vergleichende Bewertung der Bronze-u.Guhstahlglocken.
S -o lautet der Titel eines Schristchens von Professor

Biehle, Dozent für Glockenwesen usw. an der technischen Hoch¬
schule zu Berlin , verpflichteterG-lockensachverständiger des säch¬
sischen Landeskonsistoriums.

Zur Klärung der auf diesem Gebiete bestehenden wider¬
sprechenden Urteile hat Prof . B. eine mehrwöchentliche Studien¬
reise unternommen, um das hierzu erforderliche Material
M gewinnen, wobei er auch die Herstellung der Güßstahlglocken
im Ort ihrer Entstehung verfolgte. Tie Ergebnisse dieser

Studien find in genannter Schrift niedergelegt. (Verlag des'
'Deutschen Pfarrerblattes Dieskau (Saalekrersi, 1 Mk.)

Da wir hier in unserer evangelischenKirche demnächst
ein Gußstahlgeläute bekommen werden, so- ist es für unsere
Stadt von Belang, ein maßgebendes Urteil über die Streit --
frage „Gußstahl oder Bronze?" kennen zu lernen. Jir die¬
sem Urteil Jö .’g haben wir ein solches, das auf der nötigen
Sach- und Fachkenntnis beruht, das ohne Voreingenommenheit
gefällt wurde, während man bisher vielfach Urteile über Guß-
stahlglocken hören und lesen konnte, die einseitige- Geschmacks-
urteile waren und auf vorgefaßten Meinungen beruhten. Im
folgenden sei darum in aller Kürze der Haupfinh-alt dieser
Schrift 'wiedergegeben. Es möchten dadurch vielleicht noch
manche Befürchtungen oder Bedenken, die hier und da auch bei
uns noch bestehen mögen, behoben werden.

Prof . B. will im besonderen die Frage beantworten: „Ob
und wieweit Gußstahl als Material bei rich¬
tiger Formgebung und die daraus hergestell¬
ten Glocken bei naturgemäßer Verwendung für
kirchliche Zwecke vollwertig anzusehen  sind ."

Seine Untersuchungen erstrecken sich in der Hauptsache auf:
Material , Lebensdauer, Klang, Form, Klangfarbe und Preis
der Glocken beider Art.

1. Material.  Tie Dichte der Bronze ist etwas höher,
als die des Gußstahles, dagegen sind Elastizität , Schmelztem¬
peratur , Zerreißfestigkeit und Schallgeschwindigkeit des Guß¬
stahles das Toppelte oder ein Mehrfaches als bei Bronze.

2. Lebensdauer.  Die Bronze hat eine durch die
natürliche Abnutzung begrenzte Lebensdauer;  die
-Gußstahlglocke ist, sofern rostfrei gehalten, unzerstörbar
und in den tieferen Tonlagen erheblich leichter,  als die
von Bronze. ,

ä. Klan  g. Ein prinzipieller Unterschied im akusfischen
Verhalten zwischen Bronze und Gußstahl ist nicht nachweisbar.
Mit -Gußstahl reichen wir in ein tieferes Tongebiet, wo-dieser
der Bronze überlegen ist, während in der Höhe Bronze ge¬
eigneter ist. Darum sind unter sinngemäßer Berücksichfigung
der physikalischen Eigenschaften und der Mensurierung (Ataßver-
hältnisŝ bcide als gleichwerttg anzusehen.

4. o r m. In der Formung folgt der Gußstahl den bei
Bronze festgelegten Gesetzen. Gußstahl, nach einer „modifizier¬
ten, normalen Rippe" geformt, weist genau die bei Bronze¬
beobachteten Klangbilder auf. Der „Bochmmer Verein" hat sogar
ein Verfahren ausgebildet, Glocken durch Nacharbeiten zu
einander abzusfimmen, während bei Bronze ein solches Nach¬
arbeiten als nicht statthast gilt . Güßstahlglocken nach> den
entsprechenden Grnirdsätzen zusammengestellt, wirken ausgezeich¬
net, lassen prachtvolle Klangwirkungen von vornehmer Ruheerkennen.

5. Klangfarbe.  Der Tonansatz wird bei Bronze
weicher, bei Gußstahl härter empfunden. Ohren ohne Vorur¬
teil können auch bei vielen BwnzeglockenHärten im Ton¬

ansatz wahmehmen. Brvnzeglocken haben die Neigung, zuerst
die Obertöne M entwickeln, die tteferen Nachfolgen zu lassen.
Ber Güßstahlglocken tritt die Tiefe sofort hervor, die Höhe
zurück. Bronze klingt heller, freudiger, jubelnder, sieahafter
Gußstahl ist ernster, dunkler. Den großen Bronzeglocken ff«
das Wogen und Wallen der Donmassen eigen. Gußstahl fft
dagegen voll majestätisch-er Ruhe und Größe.

Gegen Verwendung einer Gußstahlglocke rn einem BMnze>
gelaute liegen keine Bedenken vor, sofern die Gußstahlalocke
als tiefste Glocke etngeretht wird.

6. Preis.  Das Prersverhältnis zwischen Bronze- und
Güßstahlglocken kann man bei mittleren wie 3 :3, bei großen
Glocken wie 2:1 annehmen, somit ist die Gnßstahlglvcke hierinüberlegen. 1

Wägt Man Vorzüge und Nachteile beiderseits gegen einan¬
der ab, so kann man als Endergebnis aufstellen: „In der
höheren Tonlage ist die Brvn 'ze vorzuziehett
in dem Mittleren Gebiet sind beide Materia¬
lien gleichwertig , in der Ti/efe ist Gußstahl
überlege n." .

Cokalcs.
— Verdienste um die Laubheugewinnung.

Der Unterrichtsminister hat die königlichen Regierungen und
Provinzialschulkollegien veranlaßt , Verdienste um die Laub-
'heugewinnung, insbesondere auch während der Ferien , durch
Anträge auf Auszeichnung mit dem Verdien st kreuz  für
Kriegshilfe anzuerkennen. Alle Lehrer und Lehrerinnen,
die sich auf diesem oder einem anderen Gebiete, auch auf
dem der Schule und der Jugendpflege . Kriegsverdienste er¬
werben, sollen bei den Anttägen berücksichtigt werden.

— Fahrpreisermäßigung bei Fahrten zur
Nesselsammlung.  Durch Verfügung des Ministeriums
der öffentlichen Arbeiten haben Schulkinder bei der Preußisch-
Hessischen Staatsoisenbahn nur den halben Fahrpreis dritter
Klasse zu zahlen, auch wenn weniger als zehn SchuMüder an
der Fahrt teilnehmen. Die erforderlichen Ausweise werden
die Obmänner der N. A. G. erteilen. Es ist zu erwarten,
daß diese behördliche Verfügung dazu beiträgt , daß die großen
Bestände an Brennesseln auch wirklich heveingebracht wer¬
den und so der Textilnot abgeholfen wird.

Provinz und nacbbarlefüaft.
Höchst , 8. Aug. Nach 43jährigem Aufenthalt in Ruß¬

land und zuletzt in den Internierungslagern Sibiriens kehrte
dieser Tage der 81jährige Josef Gimbel hierher in das Haus
seines 78 jährigen Bruders zurück. T -as Wiedersehen der vfi-
den Brüder, die einander schon gestorben wähnten, war er¬
greifend

Fulda,  7 . AuMst. Bei einem Brande  im hiesigen
Proviantamt sielen dem Feuer etwa 8— 10000 Zentner Wiesen¬
heu und Laubheu Mm Opfer. Das in drei Schuppen einge¬
teilte, mit einem Kostenaufwandvon 360 000 Mark erbaute
Gebäude brannte zu zwei Drittel nieder. Die Ursache des
Brandes ist Selbstentzündung  des Heues.

cagesnacftrieMen.
Rudolstadt,  8 . Aug. In Neustadt a. Rwg. brannte

nachts das Wilhelm Kochsche Haus bis auf die Grundmauern
nieder. Der Besitzer steht im Felde, ebenso der Mann der
in demselben Hause wohnenden Frau Maier . Bon ihren
acht Kindern konnte diese nur sechs reiten ; ein vier- und
ein fünfjähriges kamen in den Flammen um.

Berlin,  8 . Aug. In dem Gebäude Fes Zirkus Busch
in dem sich jetzt der Z i r ku s S wr r a s a n i befindet, verun¬
glückten bei einer sogenannten Luftleiternummer die drei
Artisten. Sie stürzten etwa 15 Meter tief in die Reitbahn
hinab. Zirkusangestellte trugen die drei Schwerverletzten
aus der Manege. Zwei sind bereits gestorben.

Wien,  8 . Ang. (W.B.) Nach dreitägiger Verhandlung
hat das Schwurgerichtdas Urteil gegen Kurt Franke und
Emo David  gefällt , die des Raubmordes  an der Jülie
Earl , der Gesellsch-afterin der Baronin Piwaute , vom 23.
Februar d. Zs . im Hotel Bristol angeklagt waren. Franke
wurde zu 15 Jahren schweren Kerkers, David zum Tode durch
den Strang verurteilt . _

Willst Du nicht hungern
IHtft hilf, öaß -re Lan- -
Wmf roirlfchafl unö kriegs-
wichlige Industrie leistungsfähig bleiben. Die
Männer der Arbeit benötigen Arbeits¬
kleidung. Gebt Eure entbehrlichen

Anzüge ab!

fitrztellacfcricftfcnc
U- Bootserfolge.

Berlin,  9 . Aug. (T.U. Amtlich.) Im Sperrgebiet um
die Azoren  und westlich Gibraltar  wurden neuerdings
5 große D-ampfer und ein Segler von insgesamt rund 35 000
B rt . versenkt. Die Ladungen waren zum Teil besonders
wertvoll. In einem der Dampfer ist neben 370»To. Munition
gemünztes englisches Regierungsgeld im Werte von Vs Million
Mark untergegangen.

'Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Fürst Radzivil im Ha -uptquart/er.

Wien,  9 . Aug. Aus Warschau wird gemeldet: Großes
Aufsehen ruft die Konferenz des Fürsten Radzivil , des Di¬
rektors des politischen Departements , im Großen Haupt¬
quartier hervor. Diese Konferenz hat sich unter anderem
ans wichtige Aenderungen in den leitenden Stellen des
Königreichs Polen bezogen.

Zur Verfassungsfrage Finnlands.
Helsingfors,  9 . Aug. Zur Verfassungssrage betont

„Unst ßu0metar", daß Finnland seine Stellung außer der
eigenen Kraft der deutschen Hilfe verdanke. Rur e in den t-
scher Fürst aus Finnlands Thron  verbürge für die
Zukunft die deutsche.Unterstützung. „Hufvudstadsbladet" er¬
klärt, daß nur eine Wahl bleibe : Entweder werde eine
neue monarchistische Verfassung angenommen, oder die Kö¬
nigswahl auf Grund der alten noch geltenden 'Verfassung
müsse vorgenommen werden.

Die Zarin unter Anklage?
Bern,  9 . Aug. Eine Schweizer Korrespondenz mel¬

det ans Moskau, daß man in russischen polittschen Kreisen
erklärt habe, die russische Zarin werde auf Anordnung der



Behörden in Sicherheit gebricht werden ; die Regierung soll
die Absicht haben , sie in den Anklagezustand zu versetzen
wogen ihrer Beziehungen zu Rasputin '

Vor dem Sturz der Sowjets.
> Paris,  9 . Aug . Die Blätter bereiten die Oeffent-

lichkeit auf den Sturz der Sowjetregierung vor . Der „ Petit
Parisien " meldet , daß, die kürzlich ungeordnete Mobilisation
sich als völliger Mißerfolg ergeben habe . Von 200 Mann,
die zum Militärdienst bestimmt waren , sei etwa je 1 Mann
zu den Fahnen gekommen.

Samara als Mittelpunkt neuer Operationen
Moskau,  9 . Aug . Wie hier eingetroffene Nachrichten

besagen , ist Samara zum Mittelpunkt der Operationen ge¬
macht worden , die von den vereidigten Tschecho-Slowaken
und Kosaken gegen die Bolschewiki in West-Rußland einge¬
leitet worden sind . Es ist . sowohl eine militärische Ober¬
leitung wie eine Zivilregierung in Samara eingerichtet
worden , die aber völlig unabhängig von der Regierung Gene¬
rals Horvad zu handeln beabsichtigt.

Anklagedebatte in der rumänischen Kammer.
B u k a r e st . 9. Aug. (T .U.) In der Sitzung der rumä¬

nischen Kammer kam es zu Szenen leidenschaftlicher Erregung,
die durch die Verlesung der Antwort der angeklagten Minister
auf den Anklageantrag der Kammer hervorgerufen wurden . In
der Antwort erheben die Angeklagten schwere Beschuldigungen
gegen das jetzige Parlament , dessen gesetzliche Autorität sie
nicht anzuerkennen vermögen und dem sie den Vorwurf machen,
daß es sich aus Verrätern des Vaterlandes und >Teserteurer<
zusammensetze. „Vor dem allgemeinen Frieden ist die Untere
suchung über die Verantwortlichkeit für den Krieg nicht mög¬
lich, ohne seine großen Ergebnisse zu gefährden . Wir bestrei¬
ten die gesetzliche Autorität eines Parlamentes , das ohne
Teilnahme der Tobrudscha und zu einer Zeit , wo zwei Drittel
des Landes unter der Herrschaft fremder Bajonette stand, ge¬
wählt wurde . 'Deshalb sind wir entschlossen, auf keinerlei'
Fragen zu antworten und uns por den Parlamentsausschüssen
in keiner Weise gegen die Beschuldigungen zu verteidigen , die
man gegen uns erhebt ; über uns zu Gericht sitzen, werden nur
das nationale Gewissen und die Geschichte/' Tie Verlesung
dieser Antwort rief in der Kammer ' ungeheure E r r es«
gung  hervor.

Nachträgliche Entschädigung für beschlag-
nahmtoSchisfe.

Kristiania,  9 . Aug . Es ist in diesen Tagen ein Jahr
vergangen , seitdem die norwegischen Schiffsbauten in Ame¬
rika beschlagnahmt wurden . Jetzt melden nun die Zeitun¬
gen, daß ein konkretes Angebot von amerikanischer Seite
vorliegt , das darauf ausgeht , 900—1090 Kronen pro Tonne
zu bezahlen ; da es sich um etwa 250 000 To . handelt , be¬
trägt die Gesamtsumme über 200 Millionen . Der Reeder¬
verband hat noch bis jetzt keine Entscheidung getroffen.

Verschärfte Wirtschaftsbedingungen.
Genf,  9 . Aug . Der Kabinettschef des Blockadeministe¬

riums erklärte im Anschluß an die Rede Lloyd Georges aus
der britischen Reichskonferenz , In welcher dieser den ent¬
schlossenen Willen kundgab , den Besiegten erschwerte wirt¬
schaftliche Bedingungen aufzuerlegen 1 Vor dem Kriege hat
Deutschland ungeheure Mengen Rohmaterialien  aller
Art eingeführt . I « länger der 'Krieg "dauert und je mehr
uns die Ereignisse zu Hilfe kommen, um so mehr werden
alle Verbündeten bestrebt sein müssen, die Rede Lloyd
Georges in die Tat umzusetzen.

Verantwort!. Schriftleiter: HansAlbrechtin  Dillenburg.

Kmmcde 8elkskur«scd«iige8.
Verordnung.

Betr . : Verkauf von Waffen und Munition.

Alaun und andere Aluminiumsalze,
Natriumpersulfat,
Natriumsuperoxhd,
ferner Calciumsulfat (Gips ) und Magnesiumchlorid als

Bestandteile von Stärkeersatzmitteln.
Ausgenommen von dein Verbote des Absatzes 1 sind

solche Waschmittel , deren Abgabe mit Zustimmung des Ueber-
wachungsausfchusses der Setfenindustrie erfolgt und solche,
deren Vertrieb für Zwecke der Wäschereinigung vom Kriegs¬
ausschuß für pflanzliche und tierische Oele und Fette ge¬
nehmigt ist.

Chlorbleichmittel dürfen nur in Form klarer Lösun¬
gen verwandt werden und müssen alsbald wieder aus der
Wäsche entfernt oder unschädlich gemacht werden.

8 2. Wenigstens ein Abdruck dieser Bekanntmachung
in einer Mindestgröße von 30X40 Zentimeter und leicht
leserlicher Schrift ist in jedem der Behandlung der Wäsche
dienenden Raume am Eingänge an einer jedem Angestellten
in die Augen fallenden , unbehindert zugänglichen Stelle
anzubringen.

8 3. Wer den Bestimmungen dieser Bekanntmachung
zuwiderhandelt , wird , auf Grund der Vorschrift des 8 3
der Bundesratsverordnung über Befugnisse der Reichsbeklei-
dungsstelle vom 22. März 1917 mit Gefängnis bis zu einem
Jahre und mit Geldstrafe bis zu zehntausend Mark oder mit
einer dieser Strafen bestraft.

Neben diesen Strafen kann auf die in 8 3 deß Bundes¬
ratsverordnung über Befugnisse der Reichsbekleidungsstelle
bezeichneten Nebenstrafen erkannt werden.

8 4. Die Bekanntmachung tritt am 3. August 1918 in
Kraft.

Berlin , den 3. August 1918.
Reichsbekleidungsstelle.

Bekannlmachunl
Vom 15. August ab bis' auf weiteres werd»

stehende beschleunigte Versonenzüge (Zuschlags,2.- 3. Wagenklasse neu eingelegt:
Pz. 651 Gießen ab 5" n., Wetzlar 62!, Ke

Dillenburg 62! . Kaiser 622. Siegen 722, Betzdorf 7»
822. Au 8!2, Eitorf 821, Kenne?92!, Siegburg 922,"9- , KölnK. an 922!, n. Pz. 652 Köln K. ab 8'"
dors 8*6, Siegburg835, Keimes846, Eitorf90ä, Au
938, Betzdorf958, Kirchen IO 06, Siegen 10". Kai-
Dillen bürg II". Kerborn II 38. Wetzlar 11". <Z»12"» mittags.
_ dö. 651 hat in Gießen Anschluß von dem des,
Pz. 723 Frankfurt ab 4IS, Gießen an 535. Pz. 65
Gießen Anschluß an den beschleunigten Pz. 72212‘3, Frankfurt an l 38.
_ . Es werden verlegt: T 1653 Wetzlar ab 622(bi^
Karger an 7!2 (bisher 722). Pz. 3177 Dillenburg!
(bisher 72t), Siraßebersbachan 72* (bisher 722). (I
Dillenburg ab 72! (bisher 72!). Gönnern an 8!2 (bv
Pz. 3198 (Sonnab.) Gönnern ab8!2 (bisher8!2), Bis
an 92! (bisher 922). T 4933 (W) Weilburg ab 10 42(bil
Gießen an 11 44(bisher ll 63).
0,4 Es fallen fort: Pz. 1640 Troisdorf ab 8'8. .8 und Pz. 1716 Kennef ab  9 “, Troisdorf an IO"8

Königliche Eiseirbahn-ireklion Frankfurt (8
Die

Mitglieder des Imkerver

Kohlen.
Biele Kohlenhändler haben es in letzter Zeit unterlassen,

die Eingänge an Kohlen mir anzuzeigen . Ta bestimmungsgemäß
jeder Eingang an Kohlen sofort zu melden ist, mache ich hierauf
nochmals besonders aufmerksam . Ich bemerke dabei , daß ich
in Zukunft strafweise gegen Kohlenhändler , die ihrer Meldepflicht
nicht Nachkommen, Vorgehen werde. Außerdem werden solche
Händler von einer weiteren Belieferung ausgeschlossen.

Die Herren Bürgermeister wollen die Kohlenhändler hierauf
Hinweisen. . (

Dillenburg , den 6. August . 1918. - ■
Der Königl . Landrat.

zu Dillenburg ,werden gebeten, etwaige Gesuche UNM
setzung der Pflichtmenge des abzulieferndsn Königs!
Deutsche III. Bien.-Zeilung Ar- 8) bis spätestens3ur
Ans. an den Unterzeichneten einzureichen. Später ein
Gesuche können nicht berücksichtigt werden.

Web. Vorsitzende

Eierablieferung im Kugust.
Im Monat August sind von jedem Huhn , Ente oder Gans

mit freiem Auslauf je 2 Eier , mit nicht freiem Auslauf je
1 Ei an die Gemeindesammelstelle abzuliefern.

Tie Herren Bürgermeister  ersuche ich, mir die
Eierlisten mit der Eintragung ' für den abgelaufenen Mo¬
nat Juli bis zum 12. August vorzulegen . Dabei sind die¬
jenigen Geflügelhalter , gegen die nach Ihrer Ansicht vor¬
gegangen werden soll , mit einein farbigen Kreuz  zu
versehen , das in der Julispalte „Hat " zu ver¬
merken  ist.

Die Eierlisten befinden sich, in den Händen der Herren
Bürgermeister . In einigen Fällen gehen sie heute an die
Herren Bürgermeister heraus.

Die Herren Bürgermeister  in HaigerseeDach , Her¬
bornseelbach , Oberscheld, Rittershausen , Sechshelden , Straß-
«bersbach , Weidelbach hoben mir noch' nicht das Abliefe-
rungsergebnis für den Monat Juni gemeldet . Dies ist
etzt von ihnen nachzuholen . Diejenigen Geflügelhalter , die

im Monat Juni mehr hätten abliefern können , sind in der
Junispalte „Hat " ebenfalls mit einem farbigen Kreuz zu
versehen.

Dillenburg , den 6. August 1918.
Ter Königl . Land rat.

_ Auf Grund deH 8 9b des Gesetzes über den Belagerungs¬
zustand vom 4. Juni 1851 in der Fassung des Reichsgesetzes vom
11. Dezember 1915 bestimme ich:

1. Die Verordnungen vom 1. Juli 1915 (III b 14 008/6235)
werden aufgehoben . i

2-  Ter Verkauf von Waffen und Munition ist nur an
Offiziere , öffentliche Beamte und Inhaber von Jagd¬
scheinen gestattet , an andere Personen (auch Militär-
Personen) ist er nur dann zulässig, wenn dieselben
eine, schriftliche Erklärung der Ortspolizeibehörde
(Militärpersonen ihrer VorgesetztenDienstbehörde) vor¬
zeigen, daß der Verkauf an sie unbedenklich ist.
Die Erklärung muß Art und Anzahl , bezw. Menge

der zu kaufenden Gegenstände angeben.
Diese Bestimmungen gelten sowohl für den Verkauf

durch Händler , wie für denjenigen durch Privatper¬
sonen. Z

3. Jede Umänderung von Dienstgewehren irgend 'welcher
Art ist verboten.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem
Jahre , beim Porliegen mildernder Umstände mit Haft oder mit
Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft.

Frankfurt a . M „ den 24. Juli 1918.
Ter stellvertretende Kommandierende General:

R i ed e l.
General der Infanterie.

Moderne Lichlfpi,
Brauerei Kahm.

Sonntag . den 11. August, abends 8 Ai
Montag . .. 12. .. .. «

Versiegelte Lippen,
Drama in 3 Akten.

Flaps gewinnt öas große
Luftspiei in 2 Akten,

Gine Me oon WlehemM Senile
1 Akt.

M . MlnMi
sofort zu kaufen gesucht.

Fr. Weber - Maschinenhan-lunz
Karger.

RS mü
mit sichtbarer Schrift, auch Mignon zu höchsten
Angebot mit Syftem und Schriftprobe möglichstnummer an

Jacob Müller, Siegen i.
Kaufe gebrauchte

evtl, tausche Violine.
Näheres Geschäftsstelle.

Ein 8 Ztr. schwerer fastneuer

Bekanntmachung betreffend Warenumsatzsteuer. fCt. •£
Nach der Bekanntmachung des Herrn Reichskanzlers vom

26. Juni 1918 (R.-G.-Bl . Seite 698) hat der Bundesrat eine .. . - - _ — '
Verordnung erlassen , nach der bei der Uebertragung des
Eigentums an Gegenständen , die für den Kriegsbedarf ge¬
braucht werden , die Stempelabgabe nach 8 83 a des Reichs¬
stempelgesetzes in per Fassung des Warenumsatzstempelge¬
setzes vom 26. Juni 1918 nicht erhoben wird . Diese Ver¬
ordnung erscheint in manchen Geschäftskreisen falsch auf-
gefaßt worden zu sein. Der Umsatz an Kriegsbedarssgegen-
ständen an den nach 8 76 W. It St . G. steuerpflichtigen Ge¬
werbebetrieben  unterliegt nach- wie vor dem Waren¬
umsatzstempel und wird auch nach Inkrafttreten des neuen
Umsatzsteuergesetzes von der Umsatzsteuer nicht befreit sein.
Ae Bundesratsverordnung bezieht sich lediglich auf den
8 83 s. W. U. St . G. und läßt Umsätze an Kriegsbedarfsgegen-
ständen von der Abgabe ft ei, soweit jene außerhalb eines
Gewerbebetriebs getätigt werden . Danach werden z. B . vom
Warenumsatzstempel beftejt sein die Ablieferungen von Wirt¬
schafts- und Hansmetallen durch Privatpersonen und Haus¬
besitzer, von Glocken und Orgelpfeifen durch Kirchengemein¬
den usw.

Dillenburg , den 28. Juli 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

Mch-Lersleigel

steht zum Verkauf.
Besichtigung nachmittags

2—4 Uhr.
Reinhotö Kaiser-

Langenaubach» Dillkreis.

Mädchen
für Kaus- und Landwirtschaft
gesucht. , (2848

Nähetäheres in der Geschäfts?!

Slroi
zu kaufen gesucht.

£ >. Aaaf &
Burg , Dil

Ein braves

welches schon in
Kaufe gedient hat, wie
sofort gesucht.

Näheres Geschäflsstel

Bekanntmachung
der Reichsbekleidungsstelle über Verwendung von Wasch-

Mitteln in gewerblichen Wäschereien.
Vom 3. August 1918.' )

Auf Grund der Bundesratsverordnung über Befugnisse
der Reichsbekleidungsstelle vom 22. März - 1917 (Reichs-Ge-
setzbl. S . 257" ) wird folgendes bestimmt:

8 1. Gewerbebetriebe , die auf das Waschen oder Bügeln
gebrauchter Web-, Wirk - oder Strickwaren für andere Per¬
sonen gerichtet sind , dürfen zur Behandlung der Wäsche
die nachstehend verzeichneten Stoffe — auch in Mischun¬
gen — nicht verwenden : ,

Aetzalkalien (Natriumhydroxyd , Kaliumhydroxyd , Aetz-
natrvn , Aetzkali, Seisenstein , kaustische Soda , kaustisches
Kali , Natronlauge , Kalilauge ),

Aetzkalk,
Mineralsäuveu und deren saure Salze (Bisulfat ),-i—(-
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Tüchtiges

Mädchen
vom Lande, 22 Jahre, in
allen Kausarbeiten erfahren,
sucht Stelle in ruhigem Kaufe,
am liebsten in Dillenburg.
Angebote befördert die Ge¬
schäftsstelle unt. A . S . 2878.

Kirchliche Nachrichten.
Dillenburg«

Sonntag, den 11. August.
Missionsfest.

Vm. 9:/s 11 : Psr. Schußler
von Wiesbaden.

Kollektef. d. Rhein. Mission.
Vm. 11 11.: Kindergottes¬
dienst. Missionsinspektor
Koffmann von Barmen.

Nm. 2 11.: Insp. Koffmann.
Am. 4 11.: Nachversammlung

in der Kirche.
Tauf. u. Tr.: Brandenburger.
87»11.:Dersamml. i.Dereinst).
Dienst. 8 1l.: Iungfrauenv.
Mlttw. 87»U.: Iünglingsver.

Donnerst. 87,11 : Jugendabt.
Freit. 811:Vorder, z.Kinderg.
Freit.8/»9:Gebeissli.Vereinsh.
Kath. Kirchengemeinde.
An Sonn- und Feiertagen:
77» Ilhr: Frühmesse. 97« 11:
Kochamt mit Predigt. 2 Ilhr.
Andacht oder Christenlehre.
An Werktagen: 7' « Ilhr:

Klg. Meise. Äeichtgelegen-
heit: Samstag nachm. 5—7
und nach8 Uhr, Sonntag

vorm. 6' » 77« Uhr. Kom- *
munionausteilung in jeder

heiligen Wesse.
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Samstag . 10.
mittags 12 Uhr wir!
Pferchnuhung auf i
14 Nächte auf Zimmert
des Bürgermeifteramls.1
straße verfteigert.

Dillenburg, 9. August
Der Magis
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In den heißen Kämpfen an der Westfront erli-
am 2. August nach4-jähriger treuer Pflichterfüllung
den Keldeniod für sein Vaterland mein lieber braver
Sohn, unser herzensguter Bruder. Schwager. Onk
Neffe und Vetter

-st

Eben-Erer-Kavelle.
Sonnt. V. 97« U.: Kuxoll.

11 U.: Sonntagsschule.
Nm. 311: Pred. i. Donsbach.

Prediger Kuxoll.
Miüw. ab. 9 U.: Gebetstunde.

Karl Weber- ^
WeWwedel in einem Mier-Sninillon.

Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. Klaffe«
im blühenden Aller von 28 Jahren.

Kaiser.
7-10U.:Kaiser Pfr.Branden¬

burger von Dillenburg.
7,10 U.: Sleinbach. Cuntz.
7«2 U.: Kaiser. Psr. Cuntz.
Mlttw. 7,9 U.: Iungfrauenv.
Freitag 7,9: Iünglingsverein.

In tiefer'Trauer bittet um stille Teilnahme
Kart Weber . Schreinermeister.
Fritz Böhler nebst Fra « u. Kinder»
Ketene Weber.

Dillenburg . den 9. August 1918.
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